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Wozu brauchen wir das a l l es? 
 

Rede am Aktionstag gegen die ABIC am 13. September 2004 in Köln 
 

von Maria Mies 
 
 
Maria Mies, emeritierte Soziologieprofessorin, ist eine langjährige Aktivistin im Kampf ge-
gen die neoliberale Globalisierung, insbesondere gegen die Gentechnik. Sie ist Mitbe-
gründerin des ersten internationalen Frauennetzwerkes gegen Gen- und Reproduktions-
technik, gegründet 1985 und hat in vielen ihrer Publikationen auf die Gefahren der Gen-
technik hingewiesen. 1996 gründete sie mit Vandana Shiva das globale Netzwerk „Diverse 
Women for Diversity“, das sich weltweit für den Erhalt der kulturellen und biologischen 
Vielfalt einsetzt. Zudem hat sie die Gegenkonferenz und die Protestaktionen während der 
ABIC- Konferenz (12.-13. 09.04) mit initiiert. Es folgt ihr Redetext bei der Anti-ABIC-
Kundgebung am 13. September 2004 in Köln.

 
Ich möchte anfangen mit einem Satz, den 
ich damals, 1985 bei unserem ersten Anti-
Gen-Kongress in Bonn schon geprägt ha-
be. Er heißt: „Wozu brauchen wir das 
alles?“ Und gestern Abend fragte eine 
Schülerin die versammelten ABIC-
Wissenschaftler und Konzernchefs das-
selbe: „Wozu brauchen wir das alles?“ 
Und sie hatten keine Antwort auf diese 
Frage. 
 

Sie hatten und haben keine Antwort 
darauf. Sie wiederholen seit Jahren immer 
nur dieselben Standard-Argumente: „Wir 
müssen den Hunger in der dritten Welt 
bekämpfen.“ Oder: „Gentechnik ist ab-
solut ungefährlich, Ihr habt überhaupt 
nichts zu befürchten. Sie wird viele Pro-
bleme in der Reproduktion von Men-
schen, in der Medizin und vor allem in 
der Landwirtschaft lösen. Alles wird billi-
ger werden. Und außerdem: Sie wird ja 
schon überall angewandt und es ist bis 
jetzt nichts passiert.“ Ferner: „Wir kön-
nen uns doch nicht dem technologischen 
Fortschritt verweigern, sonst ist es aus 
mit unserem Industrieland.“  
 

Wenn ich jetzt an 1985/86 zurückdenke, 
da kann ich nur staunen, dass die Befür-
worter der Gen-Technologie bis heute  

 
immer wieder dieselben Mantras wieder-
holen. Es hat sich überhaupt nichts geän-
dert. Da müssen wir uns doch fragen: 
„Was ist hier eigentlich los?“ Denn offen-
sichtlich fruchten alle die Versprechungen 
nicht. Von damals bis heute gibt es einen 
weltweiten Widerstand gegen diese 
Wundertechnologie. Die Gentechnikbe-
treiber haben ein Akzeptanzproblem. Es 
ist im Laufe der Jahre nicht kleiner son-
dern größer geworden. 
 

Als wir 1985 den Kongress machten, ha-
ben wir ihn ganz bewusst nicht nur auf 
die Gentechnik in der Landwirtschaft be-
schränkt, denn wir wussten, dass die Gen-
technologie die Grenzen zwischen den 
Arten überschreitet. Die Gentechnik, die 
Pflanzen verändert, ist dieselbe Gentech-
nik, die tierische Organismen verändert. 
Es ist dieselbe Gentechnik, die Menschen 
verändert. Und deshalb hatten wir den 
Slogan geprägt: „Erst die Kuh, dann du!“ 
 

Dieser Slogan  ist immer noch richtig. 
Denn jetzt sind sie dabei, transgene Pflan-
zen zu erfinden, die menschliche Gene 
enthalten. Ja, wozu brauchen wir das 
alles? Das frage ich mich heute mehr 
denn je.
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Alle wissen, auch die Herren da oben wis-
sen, dass die Leute Gen-Nahrung  nicht 
wollen. Achtzig bis neunzig Prozent der 
Menschen wollen die Gentechnik nicht. 
Gestern Abend bei der Podiumsdiskus-
sion habe ich die Frage gestellt: „Wir 
leben angeblich hier in einer globalen 
freien Marktwirtschaft, nicht wahr? In 
einer solchen „freien“ Marktwirtschaft 
herrscht das Dogma, dass Angebot und 
Nachfrage den Markt bestimmen. Wenn 
also achtzig bis neunzig Prozent der 
Konsumenten in Deutschland und in 
Europa Gentechnik nicht in ihrer 
Nahrung haben wollen, warum hören Sie 
denn dann nicht auf, sie zu produzieren? 
Da ist doch kein Markt!“ 
 

Auf diese Frage hatten die Herren keine 
Antwort. Auch der Staatssekretär aus dem 
Wirtschaftsministerium von Nordrhein-
Westfalen hatte keine Antwort. Aber sie 
waren sehr, sehr beunruhigt. Besonders 
der Staatssekretär. Denn die Regierung 
von NRW will die Gentechnik zur 
Zukunftstechnik des Landes machen, u.a. 
mit der Begründung, so würden neue 
Arbeitsplätze geschaffen. Später sprach 
dort auch noch der Biobauer, Lothar 
Gothe; er hat genau diese Frage von einer 
anderen Seite her gestellt: „Wozu 
brauchen wir Produzenten, wir Bauern 
diese Gentechnik? Die Bauern wollen die 
Gentechnik nicht, die Konsumenten wol-
len sie nicht. Wieso wird sie denn dann 
gemacht?“ 
 

Mir ist  klar geworden, besonders  seit der 
neuen Offensive, die die Monsantos, die 
Syngentas, Bayer, andere Agro-Biokon-
zerne und die ihnen hörigen Regierungen 
jetzt in Europa starten wollen: „Wenn das 
Volk nicht will, muss es eben gezwungen 
werden“. Zwar nicht durch Polizeigewalt, 
aber durch das, was wir seit Johan 
Galtung, der diesen Begriff geprägt hat, 
Strukturelle Gewalt nennen. Wir werden 
Zwangskonsumenten. Wir werden aber 
auch Zwangsproduzenten, die Bauern 

werden zu Zwangsproduzenten gemacht. 
Wenn das durchgeht, was die Herren in 
ihren Programmen haben, werden wir 
nichts anderes mehr in unseren Super-
märkten finden als Genfood. In allen 
möglichen Vermischungen. Besonders 
auf dem Hintergrund eines globalen 
Marktes. Denn wie will man kontrol-
lieren, wie will man kennzeichnen, wenn 
irgendwo auf der Welt Gen-Soja angebaut 
und hierher importiert wurde und in 
irgendein Nahrungsmittel vermischt wur-
de? Das ist praktisch nicht möglich. Es ist 
also Betrug, wenn die Bundesregierung 
sagt: „Wir kennzeichnen  hier alles und 
dann wisst Ihr Bescheid und könnt 
wählen, ob Ihr Gen-Nahrung nehmt oder 
nicht“. Jeder weiß, dass das ein Bluff ist. 
Praktisch wird das nicht so funk-
tionieren. 
 

Also, die Strukturelle Gewalt ist einmal 
der große, globale Markt, der nicht mehr 
zu kontrollieren ist. Das zweite ist, dass 
gentechnische Veränderungen so sind, 
dass sie nicht rückholbar sind, genau wie 
die Atomenergie. Was einmal verseucht 
wurde, ist für alle weiteren Generationen 
verseucht. Das wissen wir seit Tscher-
nobyl, und genauso ist es mit der Genma-
nipulation von Pflanzen. Wenn das 
fremde Gen einmal drinnen ist, in dem 
Pflanzensystem, dann ist es drin. Und 
dann kann es nicht mehr „repariert“ 
werden. Auch das ist eine Form von 
struktureller Gewalt. 
 

Also, ich denke, wir haben es damit zu 
tun, dass die großen Konzerne, die auf 
Teufel komm raus diese Technologie als 
Zukunftstechnologie anpreisen und sie 
jetzt in Europa endlich durchsetzen 
wollen, dass die irgendwie einen Markt 
haben müssen. Das wurde gestern Abend 
bei der Podiumsdiskussion auch sehr 
deutlich: Wir haben sie sehr verunsichert, 
als wir sagten: „Es gibt keinen Markt hier, 
für Eure Produkte.“ Das ist die Grenze, 
an die sie stoßen.
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Aber ich muss trotzdem noch etwas dazu 
sagen, denn es ist ja nicht nur die Bundes-
regierung, die ein neues Gentechnik-
Gesetz gemacht hat, um die Akzeptanz 
der Gentechnik zu fördern. Und es ist 
auch nicht nur die EU-Kommission in 
Brüssel, die das Moratorium aufweicht, 
das bisher verhindert hat, dass gen-
technisch veränderte Pflanzen in Europa 
angebaut werden. Dahinter steht auch die 
WTO, die Welt-Handels-Organisation bei 
ihr haben die USA und andere Länder die 
EU-Kommission verklagt und gesagt: 
„Wenn ihr dieses Moratorium weiter 
aufrecht erhaltet, dann ist das ein 
Handelshemmnis. Und Handelshemm-
nisse dürfen in der neoliberalen globalen 
Wirtschaft nicht sein. Das muss fallen. 
Das ist der Grund, warum ABIC jetzt 
nach Europa, nach Deutschland gekom-
men ist. Denn gerade Köln, gerade 
Nordrhein- Westfalen rechnet sich mit 
der Gentechnik, dieser sogenannten Zu-
kunftstechnologie, noch große Chancen 
aus. So hat auch der Staatssekretär gestern 
Abend gesagt: „Wir müssen für Arbeits-
plätze sorgen. Wir brauchen Gentechnik 
als Zukunftstechnologie, um Arbeits-
plätze zu schaffen. Wenn wir das nicht 
tun, dann machen das alle Länder um uns 
herum und wir haben keinen 
Wettbewerbsvorteil mehr.“ 

Da sieht man, es sind ökonomische 
Gründe, es ist der Profit, um den es geht, 
aber nicht etwa der Hunger in der dritten 
Welt, oder die Versorgung der Bevölke-
rung mit guter Nahrung. Das sind die 
wahren Gründe für die Offensive der 
Gen-Konzerne in Europa. Wenn man 
allerdings solche Argumente anbringt, be-
kommt man entweder keine Antwort 
oder man sagt: „Ja Ihr seid ja alle irra-
tional. Ihr wisst ja nicht Bescheid über die 
Technik, ihr seid nicht informiert. So ist 
es auch unserem Kollegen auf dem Po-
dium gestern Abend gegangen, dem 
Herrn Afsar H. Jafri aus Indien. Als er er-
zählte, was in Indien los ist bei den 
Bauern, hat man ihm einfach gesagt: „Sie 
sind ignorant.“ Stellen Sie sich das vor! 
 

Es ist wirklich Zeit, dass jetzt die Bevöl-
kerung aufsteht und NEIN zu Genfood 
sagt. Ich vertraue nicht darauf, dass die 
Politiker sich ändern. Ich vertraue nicht 
darauf, dass die Wissenschaftler etwas 
ändern. Ich hoffe auf die Leute, die 
betroffen sind, die nachher das Gen-Zeug 
essen müssen und die Bauern, die es 
anbauen müssen. Wenn sie alle NEIN zu 
Gen-Food sagen und ihre Nahrungssou-
veränität verteidigen, kommen die Mon-
santos und Co nicht durch. 


